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©o ben Einbettl ang §erg ïommert unb fie
eben in bem Slugenblicf redjt toarrn übergeugen,
bafe fie einem lieb finb, toenn man ifenen einen

$efeler bertoeifen... toiU, bag ift getoife bag

ÜDceifterftüd einet guten Slufergiefeung.

*

©ie Siebe ber ©ttcrn ift toie ber ©au in
grüfetinggnäcfjten.

©g fei mit ben IKenfdjen gar nicfetg gu
madjen: bag ift ft) lange bie SBett ftefet, bag
Sßort getoefert, toomit bumme unb fdjlaue Seute

Sanb in Sanb einanber geholfen, ben fBogett

abgttfpaimert, toenn ettoag ©uteg, bag man mit
ben SJÎenfdjen machen toottte, nidjt in iferen
Kraut biente.

©ie Gräfte beg Sergeng, ber ©taube unb bie

Siebe finb für ben ÜDienfdjen alg für ein gu bit=
benbeg unb gu ergiefeettbeg götttidjeg, elnigeg
SBefett eben toag bie SBurgel für bag Sßadjgtum
bcg SSattmeg.

*

Sintbert Ungtüdtidje gefeen bertoren, toeil
fie nientanb gum ©efüfet beffcn, toag fie uodj
finb, emporhebt.

*

©afe itnfer Serg lebe, toirfe, bleibe, baran
liegt alleg, nidjt bafe eg glänge.

*
9Bie bann ber gute ©eift einteeren, ebje ber

böfe auggetrieben ift? fragt einer. 2Bir fragen:
SBet bann ben bofen ©eift augtreiben, alg ber

gute?
*

©ineg Knedjteg ©röfee ift audj IDienfdjevtgröfee.

*

Um gtüdtidj gu fein, forbert eg beim ÜDtem

fdjen nidjt btofe, bafe er toofet berforgt fei, fort*
bern audj, bafe er glaube, er fei'g.

*

33ei IReidjert unb Slrmen ntufe bag Serg in
©rbnung fein, toenn fie gtüdtidj fein fallen, unb
git biefem gtoed bommen bie toeit mehreren
SJienfdjert efeer butdj 9îot unb Sotgeit„ alg bur dg

tftufee unb gteuben.
*

©ie SRot madgt beine Komplimente mit
unfern gebjlern» Stedft bu redit barin, fo ntagft
bu eg lange probieren, bit taufenberlei ©ntfdjuü
bigungen über beine gefeter borgulügen, bu

toirft balb merben, bafe bir bag itidjtg feitft unb
bafe bu mit Kopf unb Sänben ba angreifen
mufft, too biet) bie fJîot brittbt.

*

Sind) int feöcfjften iöerberben uttferer Statut
Iofd)t fid) bag Sidjt ©otteg, bag einige, in ber

menfdjtidjen (Seele nidjt aug.
*

©ie Siebe feerrfefet nidjt, aber fie bittet, unb
bag ift mefet.

*

Sitte SJlenfdjentoeigfeeit rufet auf ber Kraft
eitteg guten, ber SBaferfeeit folgfanten tpitogeng.

@g ift gtoifdjen bem SBiffen unb ©un ein
feimmettoeiter Urtterfdjieb. SBer aug bent SBiffen
allein fein tpanbtoerf ntadjt, ber feat toafertidj
grofe aefet gu geben, bafe er bag ©un nicfgt ber=

lerne.
*

©ie SOtenfdjen unferer Qeit finb bon früfeer
$ugenb an an bag arme SBorttoefen toie bet=

lauft, unb feaben faft feinen Sinn rnefer für ben

toortleeren, reinen Slugbtud ber innern ©itte
unb grommfeeit ber SJtenfdjen.

*

®u toirft immer finben, bafe, toer in biet

9tot toar, gemeinigtidj rnefer ift, mefet fann unb

mefet toirb alg bie guten tpânfen ofette Sorgen.
*

2)ie «Parabel non ber ßöbe bes Gimmels.
33on ©afeb, bem SBetfen. (31uë bem ^mcttfanifdjen bon £apef.)

$dj feabe eine Keine ©nfetin unb fie ift bie fein modjie, id) liefe eg fein unb ging fein unb

©oifeter ber ©oifeter Keturafeg. Unb an bieten fdjauïette bag Kinb.
©agen beg bergangenen Sommerg fpracfj fie gu Stun, an einem jener ©age blidte bie ©odj=

mir unb fagte : „©rofepa, idj toiU mid fdjau= ter ber ©odjter Keturafeg gu ben grofeen $idj=

fein!" Unb toomit idj bamalg auife befdiäftigt tenbäumen feinauf, gtoiftfeen benen bie Sdgaufet
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So den Kindern ans Herz kommen und sie

eben in dem Augenblick recht warm überzeugen,
daß sie einem lieb sind, wenn man ihnen einen

Fehler verweisen... will, das ist gewiß das

Meisterstück einer guten Auferziehung.
»

Die Liebe der Eltern ist wie der Tau in
Frühlingsnächten.

Es sei mit den Menschen gar nichts zu
machen: das ist so lange die Welt steht, das
Wort gewesen, womit dumme und schlaue Leute

Hand in Hand einander geholfen, den Bogen
abzuspannen, wenn etwas Gutes, das man mit
den Menschen machen wollte, nicht in ihren
Kram diente.

H

Die Kräfte des Herzens, der Glaube und die

Liebe sind für den Menschen als für ein zu bil-
dendes und zu erziehendes göttliches, ewiges
Wesen eben was die Wurzel für das Wachstum
des Baumes.

Hundert Unglückliche gehen verloren, weil
sie niemand zum Gefühl dessen, was sie noch

sind, emporhebt.

Daß unser Herz lebe, wirke, bleibe, daran
liegt alles, nicht daß es glänze.

»

Wie kann der gute Geist einkehren, ehe der

böse ausgetrieben ist? fragt einer. Wir fragen:
Wer kann den bösen Geist austreiben, als der

gute?

Eines Knechtes Größe ist auch Menschengröße.
»

Um glücklich zu sein, fordert es beim Men-
scheu nicht bloß, daß er wohl versorgt sei, son-
dern auch, daß er glaube, er sei's.

»

Bei Reichen und Armen muß das Herz in
Ordnung sein, wenn sie glücklich sein sollen, und
zu diesem Zweck kommen die weit mehreren
Menschen eher durch Not und Sorgen^ als durch
Ruhe und Freuden.

S

Die Not macht keine Komplimente mit
unsern Fehlern. Steckst du recht darin, so magst
du es lange probieren, dir tausenderlei Entschul-
digungen über deine Fehler vorzulügen, du

wirst bald merken, daß dir das nichts hilft und
daß du mit Kopf und Händen da angreifen
mußt, wo dich die Not drückt.

»

Auch im höchsten Verderben unserer Natur
löscht sich das Licht Gottes, das ewige, in der
menschlichen Seele nicht aus.

-i-

Die Liebe herrscht nicht, aber sie bildet, und
das ist mehr.

Alle Menschenweisheit ruht auf der Kraft
eines guten, der Wahrheit folgsamen Herzens.

Es ist zwischen dem Wissen und Tun ein

himmelweiter Unterschied. Wer aus dem Wissen
allein sein Handwerk macht, der hat wahrlich
groß acht zu geben, daß er das Tun nicht ver-
lerne.

»

Die Menschen unserer Zeit sind von früher
Jugend an an das arme Wortwesen wie ver-
kauft, und haben fast keinen Sinn mehr für den

Wortleeren, reinen Ausdruck der innern Giite
und Frommheit der Menschen.

-5-

Du wirst immer finden, daß, wer in viel
Not war, gemeiniglich mehr ist, mehr kann und

mehr wird als die guten Hansen ohne Sorgen.
5

Die Parabel von der Äöhe des Äiinmels.
Von Safed, dem Weisen. (Aus dem Amerikanischen von Max Hayek.)

Ich habe eine kleine Enkelin und sie ist die sein mochte, ich ließ es sein und ging hin und

Tochter der Tochter Keturahs. Und an vielen schaukelte das Kind.
Tagen des vergangenen Sommers sprach sie zu Nun, an einem jener Tage blickte die Toch-

mir und sagte: „Großpa, ich will mich schau- ter der Tochter Keturahs zu den großen Fich-

kein!" Und womit ich damals auch beschäftigt tenbäumen hinauf, zwischen denen die Schaukel
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Ijing, unb [teilte mir fragen. Ilnb id] geigte
itjr, toie bie Säume [id) in Stfte teilen unb toie
bie Stfte fid) in Qtoeige gabeln unb bie Qtoeige
in Qtoeiglein unb bie Qtoeiglein in garten Sa»
beln biinauêfeberten.

Ilnb aïï bieg faï) [ie. Unb [ie [al), baf; es

fenfeitg ber Saumtoiffel ein Slau gab, bag in
imtnberBarer ©djonbeit burd) bag Siafjtoerï
ber gidjtennabeln Ieitd)tete. Ilnb [ie [ragte:
„©rofjfa, toag i[t bag?" Ilnb id) [agte iljr, baf;
bag Slau über ben Saumtoiffeln ber Rimmel
toäre.

Ilnb [ie blitfte lange gum Rimmel I)inauf
unb er ïam il)r feljr Ijod) bar, toie [ie il)n burd)
bie Saumtoipfel fal). Unb alg [ie fab), toie Ijocf)

er toar, [ann [ie nad) unb [agte:
„SIBer idj ïann iîjn ïaum erreid)en!"
Sag toar atleg, toag [ie bam §immel [agte.

Unb [ie i[t nod) ïeine brei Qatjre alt.
©ie ïonnte iîjn ïaum erreichen — gerabe

toie ber Stann ©otteg in alten Qeiten ben ipirn»
met unb bie ©rïenntnig ©otteg für [id) alg gu
tounberboll erachtete unb [agte: ,,@g i[t gu
I)od) — idj ïann nidjt hingelangen!"

Ilnb bodj batte bie Heine Socljter ber Sodj=
ter ®etural)g nidjt ge[agt, baf; [ie ben tpimmel
gar nidjt erreicfjen ïonne. Senn ber Rimmel
Beginnt nid)t fern über ben Saumtoipfetn, fon»
bern I)ier auf ber ©rbe. Unb bie Heine Same
Berührt iljn mit ben $ingerfpiigen ben gangen
lieben Sag. Unb eg [inb [o garte Heine ginger»
[[üben.

£), mein ©ott, toie ber tpimmel I)odj i[t üBer
ber ©rbe, [o [inb beine SBege hoch ÜBer unferen
Stegen unb toir tonnen Sich ïaum erreichen.
Unb both banïe id) Sir, baf; Su nidjt boXXig

aufjer meinem Sereid) Bift. Sit Bift mir [o nalje
toie ber tpimmel bem ïleinen SDÎâbdjen naïje ift
— unb bag ift nidjt auf;er meinem Sereid).

Cuff, nid)f 2öaffer 3ur fUbhärfuttg bes £urtöes
33on Sr. 38. ©djtoei§£)eimer.

Slit Sljeorien ïann man tüeüeic^t einen
tpaufen [anati[d)er SJtenfdjen gu einem Qiel
[üljren, bag bem natürlichen Quftanb eut»

gegengefeigt iff. ©ie toerben immer ba ber=

[agen, too unê Satur rein gegenüBertritt:
Beim ® i n b e. Son at! ben ungegarten SIjeo=

rien, bie Bei ber ïorperlidjen unb geiftigen
©rgiefjung beg filibeg angetoanbt tourben, bat
fidj auf bie Sauer nur bag Betoäbrt, toag

toirïlidj bem Sebürfnig [einer Statur ent»

fpradj.
Sag SBort bon ber SlBIjärtung beg filibeg

Beruht auf richtigem Slern. ©d)timm ift eg

nur, toenn baraug eine irregeleitete Sbeorie
ein falfch berftanbeneg ©d)tagtoort Bilbet. Sor
geraumer Qeit mar ein ©djlagtoort „mo=
bern", bag ingtoifdjen — toenn auch leiber

nicht gang — toieber aBgetoirtfchaftet bat. Sie
Einher tourben nämlich [eben SJtorgen ober
SIBenb in eine SBanne mit leitunggïalteni
Staffer gebracht ober unter eine Balte Sufdje
geftellt. Sag angeblich aBI)ärtenbe ißringip
biefeg Sorgebeng Beftanb in einer aÜmäbli»
eben Serlängerung ber Qeitbauer ^eg ïalten
Sabeg ober ber Sufdje. Sie Einher fträub»
ten [ich gegen bie unangenehme Störung
ibreg Sebaglichïeitggefitblg. Stur mübfarn
fonnten [ie überrebet ober gegtoungen toer»
ben, bie alltägliche ^alttoafferbebanblung gu
bulben. Sie golge toar: gablreicfje Einher er»

fuhren in ïurger Qeit bödjft unangenehme ge=

[unbbeitliche ©djäbigungen, fie tourben Blut»

arm, litten [tänbig an Katarrhen ber Sit»

ntunggorgane unb liefen Singeichen Ijochgra»
biger Sterbofität erïennen. Sie Einher tour»
ben ïranï gemacht [tatt gefunb.

©olche ©etoaltmafjnaljmen tonnen [ich Bei

e i n g e I n e n ©rtoadjfenen gut Betoäbren.
Ser ÜDtebrgaljl auch ber ertoadjfenen SOtenfdjen
toirb baburch ïeine görberung gebracht, ©g

ift bag Beifjüelgtoeife Har baraug gu erfeben,
baf; bag Beïannte Stûïïer'fdje ©bftem, fotoett
eg [ich auf SetBegüBungen Begog, gute ©inbür»
gerung fanb, baf; aber ber Seil mit ben Sßaf»

[erüBungen [aft bon allen toieber berlaffen
tourbe, bie [ie berfueijt hatten. Sei ®inbern
ift [ebenfallg bie metbobifdje Slntoenbung bon
ïaltem Staffer gur SlBI)ärtung nur mit aller»
äuferfter Sorfidjt gu gebrauchen. Einher fol»
len natürlich aBgeljärtet toerben. Sie Stutter,
bie ihr ®inb aug Slngft bor einer ©rïâltung
bor [ebem Stinbbaudj Behüten möchte, bie eg

am lieBften in Statte faden unb gtoifdjen
©lagfcheiBen [eigen toürbe, bie leiftet ihrem
®inbe 'feinen Sienft. Senn eineg Sageg mufg
eg bodj ing greie, eg ïomrnt mit ^ranïheitg»
ïeimen. aller Slrt itntoeigerlid) in Serührung,
unb bann entfteljt nur um [o reifeher unb Ijef=

tiger eine ©rïranïitng, ber ein toinb» itnb toet»

tergetoohnteg ®inb nicht auggefeigt ift. Hin»
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hing, und stellte mir Fragen. Und ich zeigte
ihr, wie die Bäume sich in Äste teilen und wie
die Äste sich in Zweige gabeln und die Zweige
in Zweiglein und die Zweiglein in zarten Na-
dein hinausfederten.

Und all dies sah sie. Und sie sah, daß es

jenseits der Baumwipfel ein Blau gab, das in
wunderbarer Schönheit durch das Maßwerk
der Fichtennadeln leuchtete. Und sie fragte:
„Großpa, was ist das?" Und ich sagte ihr, daß
das Blau über den Baumwipfeln der Himmel
wäre.

Und sie blickte lange zum Himmel hinauf
und er kam ihr sehr hoch vor, wie sie ihn durch
die Baumwipsel sah. Und als sie sah, wie hoch

er war, sann sie nach und sagte:
„Aber ich kann ihn kaum erreichen!"
Das war alles, was sie vom Himmel sagte.

Und sie ist noch keine drei Jahre alt.
Sie konnte ihn kaum erreichen — gerade

wie der Mann Gottes in alten Zeiten den Him-
mel und die Erkenntnis Gottes für sich als zu
wundervoll erachtete und sagte: „Es ist zu
hoch — ich kann nicht hingelangen!"

Und doch hatte die kleine Tochter der Toch-
ter Keturahs nicht gesagt, daß sie den Himmel
gar nicht erreichen könne. Denn der Himmel
beginnt nicht fern über den Baumwipseln, son-
dern hier auf der Erde. Und die kleine Dame
berührt ihn mit den Fingerspitzen den ganzen
lieben Tag. Und es sind so zarte kleine Finger-
spitzen.

O, mein Gott, wie der Himmel hoch ist über
der Erde, so sind deine Wege hoch über unseren
Wegen und wir können Dich kaum erreichen.
Und doch danke ich Dir, daß Du nicht völlig
außer meinem Bereich bist. Du bist mir so nahe
wie der Himmel dem kleinen Mädchen nahe ist
— und das ist nicht außer meinem Bereich.

Luft, nicht Wasser zur Abhärtung des Kindes!
Von Dr. W. Schweisheimer.

Mit Theorien kann man vielleicht einen
Haufen fanatischer Menschen zu einem Ziel
führen, das dem natürlichen Zustand ent-
gegengesetzt ist. Sie werden immer da ver-
sagen, wo uns Natur rein gegenübertritt:
beim Kinde. Von all den ungezählten Theo-
rien, die bei der körperlichen und geistigen
Erziehung des Kindes angewandt wurden, hat
sich auf die Dauer nur das bewährt, was
wirklich dem Bedürfnis seiner Natur ent-
sprach.

Das Wort von der Abhärtung des Kindes
beruht auf richtigem Kern. Schlimm ist es

nur, wenn daraus eine irregeleitete Theorie
ein falsch verstandenes Schlagwort bildet. Vor
geraumer Zeit war ein Schlagwort „mo-
dern", das inzwischen — wenn auch leider
nicht ganz — wieder abgewirtschaftet hat. Die
Kinder wurden nämlich jeden Morgen oder
Abend in eine Wanne mit leitungskaltem
Wasser gebracht oder unter eine kalte Dusche

gestellt. Das angeblich abhärtende Prinzip
dieses Vorgehens bestand in einer allmähli-
chen Verlängerung der Zeitdauer des kalten
Bades oder der Dusche. Die Kinder sträub-
ten sich gegen die unangenehme Störung
ihres Behaglichkeitsgefühls. Nur mühsam
konnten sie überredet oder gezwungen wer-
den, die alltägliche Kaltwasserbehandlung zu
dulden. Die Folge war: zahlreiche Kinder er-

fuhren in kurzer Zeit höchst unangenehme ge-
sundheitliche Schädigungen, sie wurden blut-
arm, litten ständig an Katarrhen der At-
mungsorgane und ließen Anzeichen hochgra-
diger Nervosität erkennen. Die Kinder wur-
den krank gemacht statt gesund.

Solche Gewaltmaßnahmen können sich bei

einzelnen Erwachsenen gut bewähren.
Der Mehrzahl auch der erwachsenen Menschen
wird dadurch keine Förderung gebracht. Es
ist das beispielsweise klar daraus zu ersehen,
daß das bekannte Müller'sche System, soweit
es sich auf Leibesübungen bezog, gute Einbür-
gerung fand, daß aber der Teil mit den Was-
serübungen fast von allen wieder verlassen
wurde, die sie versucht hatten. Bei Kindern
ist jedenfalls die methodische Anwendung von
kaltem Wasser zur Abhärtung nur mit aller-
äußerster Vorsicht zu gebrauchen. Kinder sol-
len natürlich abgehärtet werden. Die Mutter,
die ihr Kind aus Angst vor einer Erkältung
vor jedem Windhauch behüten möchte, die es

am liebsten in Watte packen und zwischen
Glasscheiben setzen würde, die leistet ihrem
Kinde keinen Dienst. Denn eines Tages muß
es doch ins Freie, es kommt mit Krankheits-
keimen, aller Art unweigerlich in Berührung,
und dann entsteht nur um so rascher und hef-
tiger eine Erkrankung, der ein wind- und wet-
tergewohntes Kind nicht ausgesetzt ist. Kin-
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